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Jommmif ! Wandern ! . . ."
Ein « Oftersahrt , geschildert von Jerg Tolde

1. Tag : Gründonnerstag
Wolken bangen am Simmel . Vereinzelte Strahlen brechen am

t Morgen' durch . Ein kühler Wind streicht über die endlich schneefrei
»»wordenen Felder , Wiesen und Wälder . Ob er wohl endlich den
ersehnten Frühling bringt ?

Eintönig summt der Zug sein Lied . . . Baden - West ! Unser
3iel ! Wir steigen in die bereitstehende Elektrische und fahren durch
®ie Straben von Baden -Baden bis Lichtental -Löwen. Der voll be¬
hackte Rucksack kommt aus den Rücken . Der langsam ansteigende Weg
mit uns über Seelach nach dem Scherrhof. Die Sonne ist nun vclll
Airchgebrochen und schickt ihre warmen Strahlen auf uns nieder .
Noch fvricht kein Blatt, . kein Zweig , kein Baum , kein Strauch , keine
mlanze vom nahenden Frühling . Und dennoch ivürt man das
Leben , das sich Regen allüberall . Die frische Lust dringt unaufhalt¬
sam in unsere Lungen . Ties atmen wir auf . Drüben liegt eine
Wiese noch mit Schnee bedeckt. Skispuren deuten darauf hin , dah
de eifrig befahren wurde . Nach und nach beginnt die Schneedecke,
schreiten wir aus . Der Weg geht um die Badener Sähe herum nach
nurhaus Sundseck. Von hier fühlt uns der aussichtsreiche Mann¬
aeimer Weg um den Bettelmannskopf herum nach dem Kurhaus
llnterftmatt . Den Frauenweg hinauf zwischen rauschenden Tannen
hindurch gelangen wir über den Jdiotenbuckel auf dem langgestreck¬
ten halbversumvften Sornisgrindevlateau , der höchsten Erhebung
des nördlichen Schwarzwaldes an .

2. Tag : Karfreitag
Der Tag erwacht langsam . Karfreitagsstimmung ! Dichter Nebel,

««ulender Sturm . Dünner feiner Regen . Wir sinken bis über die
Knie in den Schnee beim Abstieg zum Mummeliee . In 20 Minuten
erreichen wir die beiden Blockhäuser auf dem Bergsattel am Sei -
belseckle. (956 Meter .) Einsam der Weg durch dichte Tannenforste ,
elm den Schwarzenkovf und den Altsteigerskovf Herum führt uns
der Weg am Eutingsgrab vorbei . ( Grabstätte des Bergfreundes
Prof . I . Euting .) Ringsum dunkle Tannenhänge . Der Komplex des
Nutzstem liegt hinter uns . Schritt für Schritt gebt es steil bergan .
Der Vogelskovf ist erreicht. Das Naturfreundezeichen ( grünes N mit
rotem Pfeil ) führt uns über den Roten Schliffkovf, dem Höhen¬
rücken entlang zwischen schneebehangenen Legföhren hindurch. Der
Nebel ist so dicht , dah wir kaum die nächste Skistange erkennen. Wir
erreichen bei diesem Wetter nicht unser Ziel , sondern suchen Unter¬
kunft auf der Zuflucht, dem Ouellgebiet der Rench .

3 . Tag : Karsamstag .
Das Wetter ist noch schlimmer geworden. Es regnet in Strömen .

Die Strahe steigt in Windungen bergan »um Kniebis . Rechts ab
Seht es »um Naturfreundehaus . Wir fühlen uns wohlig , wie La -
beim , denn die Leute sind freundlich und gut .

4. Tag : Ostersonntag.
Kurbotel Stockinger — Kurhaus Waldeck — Freuden st ad t.

Es liegt auf einer nach Osten leicht abfallenden Hochebene ( 730
Meter ) mit tannenbestandenen Höben. Der Zug bringt uns von
Freudenstadt nach Alvirsbach . Zwischen kegelförmigen, bewal¬
deten Bergen schlangelt sich die Bahn hindurch in Richtung Hau¬
lach . Von Ferne grübt uns das Wahrzeichen von Alvirsbach : der
Klosterturm . Es ist ein Venediktinerkloster, um die Zeit des 9 . Jahr¬
hunderts erbaut . Die Insassen wurden im Dreißigjährigen Krieg
1648 vertrieben . Heute ist eine evangelische und katholische Kirche
dort untergebracht . Das Tal der .^Oberen Kinzig"

, welche bei Loh¬
burg-Rodt entspringt ist nicht sonderlich breit . Die Wielen prangen
>n einem sonderlichen Grün . In einer starken Stunde gelangen wir
Nach Schenkenzell . Mitten , im Dorf , „10 Minuten von der
Wirtschaft „Drei König" entfernt , gesellt sich zur „Oberen Kinzig"
Noch die bei Reinerzau entspringende „Kleine Kinzig"

, welche dann
■ zusammen die eigentliche „ Kinzig" bilden , die bei Kehl in den Rhein

Uliindet und dem Tale den Namen gibt .
Aus dem Talgrund steigt ein gewaltiger Felsblock auf . Dieser

trägt di« Ruin « Schenkenburg . Sie stammt aus dem 1l . Jahr¬
hundert und wurde 1689 von den Franzosen zerstört. Heute ist sie
im Prioatbesitz . Die Umgebung von Schenkenzell nennt man Holz¬
ebene und ist bekannt durch Hansjakobs Buch : „Waldleute !" . Das
Oberndorfer Naturfreundehaus ist bis auf den letzten Platz besetzt.
Der Hüttenwart schickt uns zum Gasthaus und Pension „Drei
König"

, besten Besitzer Naturfreund , ist , und der uns freundlich auf¬
nimmt . Billige und gute Unterkunft haben wir bei ihm, dem Gen.
«chmider gefunden.

5. Tag : Ostersonntag.
Es zieht -uns weiter nach Süden , von dem uns der tiefe Einschnitt

des Kinzigtales trennt . Wo von Schramberg mit der Iungbans -
Arenindnstrie die plätschernde Schiltach einmündet , liegt das alte
Städtchen Schiltach mit seinem Ratbaus im Renaissancestil. Bei
Eutachturm ( Am Turm ) , wo die Eutach in die Kinzig mündet , wan-
^ rn wir nicht mit der Kinzig Hausach zu, sondern dem Lauf der
wutach entgegen durch ein anmutiges anfangs breites Wiesental
dach Gutach. Die alten , grauen an Wiesenrainen stehenden Bauern¬
höfe wechseln ab mit neu errichteten weih getünchten, ziegelgedeckten
A der Form und Anlage aber übereinstimmenden Bauten . In
Eutach selbst , sehen wir ein Haus , welches 650 Jahre durchlebt hat .

Die Dahn führt uns von Gutach an Hornberg vorbei , ein
Htadtchen mit mancherlei Industrie , überragt von dem steilen«chlohberg mit der 1708 von den Franzosen zerstörten Burg . Die
Aussicht in das Gutachtal ist hier herrlich. Weiter aufwärts folgt die
«ahn in dem engen , waldigen Gutachtal . Oberhalb des Dorfes Nie-
berwasser beginnt mit dem sogenannten Niederwasser Kehrtunnel

erste grobe Kehr« , der von Gebring erbauten Schwarzwaldbahn .
Produkte, Tunnel und Brücken wechseln unaufhörlich . Wir kommen
§ei trübem Wetter in T r i b e r g an , unterhalb des prächtigen
Wasserfalles der Gutach, welche vom Schwarzenbach, vom Weihen-
^ach und vom Fuchsbach gebildet wird . Das ganze Städtchen Triberg
»eben wir hindurch, bis wir an die Wasserfälle kommen . Eine unge¬
heure Wassermasse stürzt etwa 150 Meter hoch an 7 Hauvtfällen
Wer gewaltige Granitblöcke herab , von hohen Tannen umstanden.
Noch eine viertel . Stunde dem Naturfreundezeichen entlang , und
? ti gelangen an einem freundlichen Bauernhaus mit einem Kruzi -
" r davor an . Es ist das Küferhäusle , der Ortsgruppe St . Georgen
»ehörend.

. 6. Tag : Dienstag .
»^Die ganze Zeit trüber Himmel und Regen ; Heute herrlichstes
Wetter . Das Gebiet , in welchem wir uns befinden bietet für den' mturfreund , der an Einsamkeiten und weite Marschstrecken gewöhnt
, !*, gerade dieser Landschaftsabschnitt sehr viel Schönes, denn hier
stndet man noch jene Unberührtheit der Winternatur , wie der Natur
Lberhauvt und eine eindringliche Einsamkeit ringsum . Ueber die
W>esen nach Schönwald geben wir auf dem alten Fahrweg über bie
Pahhöhx ( 1055 Meter hoch. Wasserschmde zwischen Rhein und
xonau ) an Escheck vorbei nach dem weithin bekannten Städtchen
Kurtwangen . Auf der schneefreien Strahe am Fahrenberg vor¬
der nach Hinterzarten gelangen wir nach Steig — Löwen. Breit -

liegt vor uns . Wir nähern uns dem hinter Tannen versteckt ge¬
wesenen dunkelbraun und freundlich ausschauenden Freiburger Na-
^ rfreundchaus auf der R o h b e r g Schanz ( 1028 Meter hoch ) . Drü -
Kn liegt der Kandel . Zu dessen Fühen St . Märgen mit dem
Awiebeltürmchen und St . Peter weiter westlich . Dazwischen Wald -
^ deckte Bergkegel. Der gröbte Marsch der ganzen Fahrt liegt hinter

Unser Gesicht und unsere Arme sind von den SonnenstrahlenMd dem reflektierenden Schnee ganz gerötet . Wir haben Schlaf
dotra.

'\)äte\ Und Mutte* Mcutd&it .mit jeueUiKittdeM.
Von Otto bördle

Noch ist der Sonntag für den gröhten Teil der Menschen der Tag
des Feierns und der Erholung . Noch darf der Mensch sich freuen auf
diesen Tag , der ihm und den Seinen allein gehört , wo nicht die
Fabriksirenen , das Schrillen der Glocken, der Zeiger der Uhr , das ,
was sich Mensch nennt in eine gewisse Zeiteinteilung mit ihren har¬
ten Pflichten hineinvreht und lein Tun vorschreibt. Noch ist es !o
für viele Menschen , auch für die meisten Erohstadtbewohner . Mit
Recht freuen sich daher die Menschen noch auf ihren Sonntag , an dem
sie einmal wieder stille halten und Atem holen dürfen .

Stille halten und Atem holen ! In körperlicher und geistiger Be¬
ziehung. Tun das unsere Erohstadtmenschen, oder haben sie über¬
haupt noch einen Sinn oder' auch nur das Bewuhtsein dafür ?

Ueber die Notwendigkeit dessen sind sich alle klar. Sechs Tage im
Nerven und Muskelkräfte fressenden Daseinskampf unserer Zeit
machen den Sonntag zur Notwendigkeit und zum Bedürfnis . Heraus
aus der ewig und unerbittlich sich drehenden Reitschule der Werkel¬
tage , wo stündlich und täglich dieselben Handgriffe sich wiederholen,
dieselben Bilder und Erscheinungen vorbeirasen , dieselben Reize auf
Geist und Gemüt einwirken . Heraus ! Aber wo hinein ?

Allzuviele sind zu vergleichen mit jenem Reisenden, der aus einem
Schnellzug aus und in den anderen Schnellzu einsteigt in dem Wahn ,
nur dieses Abteil , nur dieser Wagen , nur dieser Zug hätten es auf
sich . Allzuviele suchen ihr Sonntagsglück , ihr Feiertagserlebnis da¬
rin , durch andere Reize, womöglich stärkere Reize, das dumpfe Einer¬
lei des Werktages aus dem Bewuhtsein zu vertreiben .

Am Montag morgen, der ja immer mit Todessicherheit dem Sonn¬
tag folgt , macht das erwachende Bewuhtsein die Folgen eines solchen
Sonn ( Ruhe - ) tages deutlich. Es ist ja ganz klar : das war kein
Stillehalten und Atemholen , das war nur eine Betäubung , die kein
Kräfteichövfen ermöglichte. Das war nur Besoffenmachen mit aller¬
lei Nervenkitzel rnd Narkotika , mit Kintovv und Meisterschasts-
kämvfen als Mitwirkende oder Zuschauer im Boxen, Radrennen ,
Fuhball - oder Skatsvielen und anderem.

Der ganz Gemütliche aber mag auch von diesem nichts wissen . Er
siebt „Ruhe und Erholung " am Stammtisch oder in „seinem" Sonn -
tagsnachmittagskaffcerestaurant .

Und da seine F r a u auch ein Anrecht auf eine Unterbrechung ihres
Haushaltsallerleis hat , wird er als Mann mit anerkannt demokrati¬
schen Tugenden ihr das Recht des Mitgehens nicht verwehren . Und
da man die Kinder während dieser Zeit auch nicht gut im Back¬
ofen oder in der Kochkiste konservieren kann, dürfen auch sie dieses
Vergnügens teilhaftig werden. Das ist das schlimmste .

Wer Gelegenheit hat , am Montag morgen, etwa in der Schule,
bei den Kindern aus der ganzen sozialen und gesellschaftlichen Stu¬
fenleiter Umfrage zu halten , wird in der Mehrzahl eine Schilde¬
rung der oben genannten Art von Sonntagserlebnissen erhalten .
Es ist leider keine Uebertreibung , was in der Zeitschrift „Die Ju¬
gendherberge" ( 1931, Heft 3) Fritz Polster in einem Appell an das
Elternhaus schreibt :

„Ich bin hier und da an Sonntagnachmittagen durch die soge¬
nannten Familienrestaurants gegangen, um den „Betrieb " dort zu
studieren. Mir bat das Herz im Leib wehe getan von dem Anblick ,
der sich mir bot : Fast an jedem Tisch sahen Kinder neben ihren El¬
tern und Tanten und hatten ihr Getränk vor sich stehen wie die Er¬
wachsenen und mischten sich in deren Gespräche , die zumeist aus Fa¬
miliengewäsch und -zank bestanden, und sie hörten die oft recht zwei¬
deutigen Bemerkungen ihrer Väter , die von den Tanten kreischend
belacht wurden . Und sie sahen, wie sich am Nebrntisch ein Liebes¬
paar amüsierte , abknutschte . Andere Kinder sahen einsame: und
lasen eifrigst im „Uhu" oder im „Magazin "

, und ihre Augen ver¬
schlangen gleichsam die Schamlosigkeiten die sich ihnen dort als
Bilder oder Erzählungen boten. Andere langweilten sich und wur¬
den , wenn sie wirklich einmal ihren Mund auftaten und dadurch
die „interessante" -Unterhaltung der Erwachsenen zu stören drohten ,
mit einem „sei ruhig " oder „halt deinen Mund " zum Weiterschwei¬
gen verdammt . Und eben diese rutschen dann sofort wieder auf ihren
Stuhl nach vorn in eine unmögliche sitzende-halbliegende Stellung ,
baumelten mit den Beinchen und dösten stumpfsinnig weiter . Und

die Mutter guckte „auf dem ganzen Tisch , herum" und war stolz auf
ihre Erziehung und pries die Folgsamkeit ihres Kindes den lieben
Anverwandten gegenüber.

"
Wehrlos müssen das viele Kinder fast Sonntag für Sonntag über

sich ergehen lassen . Ist es verwunderlich , wenn dann Kinder „getreu
der ererbten Sitten threr Väter " stramm in deren Fuhstavfen wei¬
termarschieren? In ihrer selbstbewußten Art geben sich leider viele
Eltern nicht Rechenschaft über ihr Tun und ihre grobe Verantwor¬
tung , die sie ihren Kindern gegenüber haben . Es sei nicht gesagt, dah
nicht in vielen Fällen , die Wünsche der Kinder dem Wollen der
Eltern sich unterordnen müssen . Aber andererseits wird es nicht lehr
häufig sein , dah Eltern am Samstag abend mit ihren Kindern be¬
raten , wie sie den Sonntag ihren Kindern am besten zur Freude ge¬
stalten wollen.

Und eine Freude , e i n Erlebnis gibt es, das sowohl den Eltern
als auch den Kindern Gewinn bringt : Das ist eine Wande¬
rung . So viel wurde schon gesprochen und geschrieben über die
geistigen und sittlichen Werte des Wanderns , und unsere s oz i a'I i -
st i s ch e n „Naturfreunde " wissen , warum sie gerade unter der
Arbeiterschaft so rege und lebhaft für die Idee des Wanderns wer¬
ben. Die freudig glänzenden Augen der am Sonntag abend von der
Wanderung in die Natur Zurückkehrenden, die gesunden Wangen
und das muntere , frische Treiben der Wandergesellen sind Zeugnis
genug.

Je mehr sich um unsere Städter der Ring der Häuserquader gleich
Zuchthausmauern schlicht , sich schlicht um unsere luft - und licht -
hungerigen Kinder , um so mehr müssen wir sie hinausführen aus
dem toten Häusermeer , wo zu Fühen und Häuvten alles so starr und
leblos ist , hinaus in die Statur , wo es noch keimt und reift , noch
stirbt und ausersteht, hinaus in den Frühling und Herbst, in den
Sommer und Winter .

Und dann noch etwas : Hast du , Vater , am Werktage , wenn du am
Abend heimkommst, müde und zermürbt , noch Zeit und Nervenkrast ,
dich deinen Kindern zu widmen ? Ist es nicht so , dah viele Väter
ihre Kinder gar nicht mehr so recht kennen, gar nicht mehr so recht
verstehen? Unsere engen Wohnungen , unsere schlimmen wirtschaft¬
lichen Verhältnisse haben gerade auch in diesem Punkt »ersetzend
gewirkt.

Beim Lagern am Waldrand , beim Wandern auf stillen Pfaden ,
beim Spielen aus der Wiese, beim Antworten und Fragen — und
so vieles haben gerade unsere Kinder drauhen auf der Wanderung
zu fragen — gibt es Gelegenheit , dieses Vertraunsverhältnis zwi¬
schen Eltern und Kindern aufzubauen und zu stärken.

Selten sind Kinder Io in ihrem Innern aufgelockert, so freigebig
und empfänglich als unter der beruhigenden und ausgleichenden
Einwirkung der Natur . Und auch die Erwachsenen machen sich frei
von Grillen und Sorgen , öffnen die tiefsten, verstaubten Falten ihrer
Seele . Friede und Freude strömt in alle Herzen. Vater und Mutter
sehen im Treiben ihrer Kinder ihre Jugend wieder aufsteigen und
die Kinder merken, dah der Vater in Wirklichkeit gar kein Gries¬
gram ist und die Mutter herzlich lachen und luftig sein kann. Wie
mancher Familienkrieg hat so sein Ende gesunden und wie viel Fa¬
milienglück wurde wieder neu geschaffen !

„Aber die Kosten?" höre ich sagen. Sie sind geringer als im „Fa -
milienrestauranl "

. Und wenn sie nach Reichsmark und Pfennigen
gerechnet höher wären , wären sie in Wirklichkeit doch geringer . Die
Umgebung unserer Stadt bietet so viel Möglichkeiten, un¬
zählige herrliche Wanderungen zu machen , sowohl in der Ebene als
auch im Hügelland und Gebirge . Und die Rucksackvcrvflegung ist so
billig wie das Essen zu Hause , und Mutter ist auch froh und dank¬
bar , wenn sie einmal nicht kochen und Geschirr spülen muh.

Vater , opfere wenigstens jeden Monat einen Sonntag
für eine Wanderung mit deiner Familie ! Es ist noch nicht einmal
ein Opfer , sondern ein Gewinn für dich und die deinen.

Eltern , heraus aus euern vier Wänden , heraus aus euern trägen
Sonntagssitten , heraus mit euern Kindern in die erwachende Natur !

Der Frühling ruft !

7. Tag : Mittwoch.
Die Sonne scheint uns ins Gesicht — weckt uns auf . Wieder ein

herrlicher Tag ! Zum letztenmal grüben wir St . Margen und St .
Peter und wenden uns Breitnau zu . Auf der Strahe nach Hinter¬
zarten begegnen uns viele Bauern . Von der Seite schauen sie uns
an . Unfreundlich und verstockt ist ihr Wesen. -Sie beantworten unse¬
ren Eruh kaum . Unseren Weg nehmen wir durch Hinterzarten hin¬
durch , wegen der groben Schneemasse nicht dem Naturfreundezeichen
nach , sondern über Erlenbruck, rechter Hand nach der Löffelschmiede .
Zu unseren Fühen liegt die weite Fläche des Titisees von einer wei¬
hen Schneedecke überzogen.

Wir stehen am Bahnhof B ä r e n t a l , der höchstgelegenen deut¬
schen Durchgangsstation ( 1000 Meter hoch) . Die gebahnte Verg-
strahe leitet uns zum Feldberg . Sie ist stark vereist und in den Ril¬
len io 20—30 Zentimeter tief rinnt das geschmolzene Schneewasser
zu Tal . Hinter Schneemassen versteckt liegt die Neue Menzenschwan-
der Hütte und der Hebelhos . Der Anstieg bei dieser Schneemasse aus
den Seebuck wird schwieriger . Nur langsam kommen wir vorwärts .
Wir stehen vor der Bismarcksäule und haben einen herrlichen Blick
nach dem Feldberger Hof , dem schöngeformtenHerzogenhorn, dem Bel¬
chen, einem eigensinnigen Alemannenschädel gleichender Berg , dem
formfreundlichen , dem Rbeinknie , Basel zu absinkenden Blaüen
und dem Schauinsland .

Wir schreiten über den Sattel des Grüble ( 1419 Meter hoch ) auf
dem Weg nach dem Feldbergturm rechts ab an den Baldenweger
Mächten vorbei , die drohend am Felsrand ragen . In der Nähe
das Naturfreundehaus . Gemütliches Hüttenleben umgibt uns . Gern
lassen wir uns von der frohen Welle der befreienden Bergesluft tra¬
gen , welche die Menschen seltsam offen macht . Wir plaudern und
Singen , bis der Hauswart Feierabend gebietet.

8 . Tag : Donnerstag .
- Wir erwachen bei herrlichem Wetter und machen uns gleich auf
den Weg nach Freiburg . Schritt für Schritt geht es abwärts nach
dem „Ninken"

. Der Höhenzugangsweg, blauer Rhombus mit Auf¬
schrift Hl , führt uns vom Rinken , ein Gasthaus und zwei Vieh¬
hütten . nach dem Svähnevlatz . Weiter gehen wir nach dem Hinter -
waldkovf und dem Höfener Hof . Endlich liegt der Schnee hinter
uns . Silberdisteln liegen auf den grünen Wiesen zu Hunderten .
Wir nehmen endgültig Abschied von der weihen Kuppe des Feld -
bcrgs . Wir wollen jetzt nichts mehr vom Schnee sehen , sondern uns
erfreuen an dem Treiben d/r Natur , an grünen Rainen , lustigen
Bächlein , atmenden Wäldern, - keimenden Sträuchern und kleinen
gelben Schlüsselblümchen. Aufatmet der Wald , und wir saugen die
hurzduftende Luft . Birken wechseln mit Tannen und Fichten. Holz-
cck ( 720 Meter hoch ) . Auf dem Stationenweg gelangen wir nach
K i r ch z a r t e n . der Landstrahe entlang durch Zarten — Ebnet nach
Freiburg , der Dreisam entlang . Wir statteten dem Münster aus
rotem Buntsandstein in gotischem Stil einen kurzen Besuch ab, gin¬
gen über den Werthmannsvlatz am freundlichen Stadttheater vor¬
bei nach dem Bahnhof . Der Zug bringt uns wieder in unsere Heimat
zurück. Leider schon nach acht Tagen . Die Sonne hat uns braun ge¬
brannt , der Regen und der Nebel wetterfest gemacht, die gesunde
Luft unsere Lungen gesäubert und alle die Herrlichkeiten und all
die Pracht unser Herz erfrischt. Noch einmal wandern wir im Geist
durch all die gesehene und erlebte Pracht , streifen durch schweigende ,
träumende Wälder .

Frisch gestärkt an Körper , Geist und Seele kehren wir an unsere
Arbeitsstelle zurück. Mögen sich doch viele an den Herrlichkeiten, die
wir mit einigermahen offenen Augen sehen , erfreuen , die wir dort
drauhen in unserer Heimat , in der lebenden Allnatur , in unserem
Schwarzwald finden . - „Berg frei !"

Naturfreunde
Maitreffen des Touristenvereins „Die Naturfreunde " ,

Unterbezirk Murg —Oostal
Maientag ! Frühmorgens etwas kühl noch, doch dann sich nach

und nach von der durch die Wolken durchdringenden Sonne er¬
wärmen lassend, sich schmückend durch die herrlich blühende Natur ,
bis zum Mittag , wo weit geöffnete Blütenkelche den Höhepunkt öer
Schönheit des Früblingsweges anzcigen, die unverändert bleibt bis
kurz vor Sonnenuntergang , wo die Nacht beginnt , erst leise einen
leichten Schleier aus Berge und Täler zu legen , der sich immer
mehr verdichtet, bis laue Finsternis das Schlafkleid der Erde bil¬
det , schwach erleuchtet von blinkenden Sternlein . Solch ein Maien¬
tag war der 10. Mai , der uns das Murgtal aufwärts wandern iah.
Unsere Augen glänzten ob all der Schönheiten , die sie trinken durf¬
ten ; bereitete doch die sonst etwas träge Murg eine seltene Ueber-
raschung , indem sie über gewaltigen Stoinblöcken wild schäumende
Wassermassen rauschen - lieh und uns Io den Charakter eines tem¬
peramentvollen Gebirgsbaches illustrierte . Nach Besenfeld gings ,
das Gaggenauer Säusle zu besuchen . Gegen Mittag war das Ziel
erreicht. Ein Häusle ists halt von außen gesehen , klein, unschein¬
bar und nett . Umso mehr ist man daher nach seinem Betreten er¬
staunt , neben der alten gemütlichen Stube mit dem grünen Kachel¬
ofen » inen grohen bellen Nebenraum vorzufinden , dessen Fenster
nach drei Seiten einen Ausblick gestatten , dah man sich unwillkür¬
lich in eine der so oft gepriesenen „gedeckten Terrassen eines Aus¬
sichtspunktes versetzt glaubt . — Der neue Anbau ists, den man
äuherlich kaum beachtet. Und unter ihm ist eine geräumige Küche ,
die vielen , die sich früher etwas beengt fühlten im Hausle . nun
gestattet , sich reiht breit zu machen . Sonst war es „gemütlich , wie
gewohnt . Bis auf Baden -Baden und Selbach waren alle Orts¬
gruppen des Unterbezirks vertreten , ja manche sogar in einer er¬
staunlichen Zahl . Die Obmännerbeivrechung . die durch Fehlen des
Unterbezirksleiters von Gen. Lang -Oos geMtet wurde , ergab über
die Sonnenwendfeiern , dah wieder je eine im oberen uyd unteren
Murgtal abgehalten werden soll . Die Arrangierung der Sonnen¬
wendfeier für das untere Murgtal hat die Ortsgruppe Kuvvenheim
übernommen , in deren Heimatgebiet die Feier abgehalten wird .
Die beteiligten Gruppen werden in den nächsten Tagen zur Fest¬
legung des Programms zusammenkommen. Das nächste Treffen
wurde auf 5 . Juli nach der Ochsenmatthütte festgelegt. Dieser Platz
ist für die meisten Ortsgruppen zentral gelegen und seine Wahl
insofern eine glückliche, als es auch unseren Angehörigen , den
Großen und Kleinen , möglich sein wird , mit dabei zu sein . Eine
gute Weile unterhielt man sich noch sehr angeregt über wirtschaft¬
liche und kulturelle Tagessragen , was einem aufmerksamen Beob¬
achter zeigte, dah die Naturfreunde allerorts das Rüstzeug haben ,
um arbeiterschädigenden Tendenzen gegenüber „auf dem Damm" zu
sein . Unser Lied . .Brüder zur Sonne . . .

" war das Signal zum
Heimmarich von einem Treffen , das allen wieder einmal Freude
gemacht hat . Lang .
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